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69,4 Prozent, in kleineren Großstädten 74,4 Prozent in einem Haushalt dieser Größe. Die entspre-

chenden Anteile der 1-Personen-Haushalte liegen bei 32,9 Prozent, 36,0 Prozent und 42,6 Prozent.      

Von 2015 bis 2030 wird laut Prognosen 52F

50 die Anzahl der Haushalte in der Summe über alle 

kleinen Mittelstädte der alten Bundesländer konstant bleiben (+0,1 Prozent). In den großen Mit-

telstädten wird ein Rückgang um insgesamt -1,6 Prozent erwartet. Kleinere Großstädte müssen 

voraussichtlich ein Minus von -3,2 Prozent verkraften. Regional gibt es beträchtliche Unter-

schiede in der Entwicklung der Haushaltszahlen bis zum Jahre 2030. Korrespondierend zu der 

prognostizierten Bevölkerungsentwicklung sind in den alten Bundesländern die höchsten Einbu-

ßen in den Städten und Kreisen zu erwarten, die sich in direkter Nachbarschaft zu den neuen 

Bundesländern, in der Mitte Deutschlands oder im Saarland befinden. Auf die höchsten Zuge-

winne sollten sich Mittelstädte und kleinere Großstädte im Großraum München sowie in der Re-

gion Freiburg einstellen (vgl. Abb. 8).  

 

 

Quelle: HWWI (2015): Haushaltsprognose 

Abb. 8: Entwicklung der Zahl der Haushalte (2016-2030), Wachstumsraten in Prozent 

 

 
 

50 HWWI (2015). 
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In umsatzstarken Gemeinden sind die durchschnittlichen Haushaltsgrößen kleiner als in den 

sonstigen Gemeinden (-0,12 Personen in kleinen Mittelstädten, -0,14 Personen in großen Mittel-

städten, -0,11 Personen in kleineren Großstädten). In umsatzstarken kleinen Mittelstädten liegt 

der Anteil der 1- und 2- Personenhaushalte um +1,1 Prozentpunkte, in umsatzstarken großen 

Mittelstädten um +3,4 Prozentpunkte über denen der sonstigen Städte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.1.1.3 | Personenpotential am Standort 

 

Bevölkerung, Einpendler, Touristen (Übernachtungen in Fremdenverkehrsbetrieben) 53F

51  und 

Tagesbesucher54F

52 halten sich während der Öffnungszeiten des Einzelhandels in einer Stadt auf 

und bilden das am Standort anzufindende Personenpotential. In einer kleinen Mittelstadt pen-

deln im Durchschnitt täglich +7.572 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 55F

53zu ihrem Arbeits-

ort ein (30.06.2014). Hinzu kommen täglich (Montag bis Samstag) durchschnittlich 391 Übernach-

tungen in Fremdenverkehrsbetrieben (mit mehr als acht Gästen) (2014/2015).56F

54 In großen Mittel-

städten ist diese Zahl zusätzlicher täglicher Besucher, die nicht in der entsprechenden Stadt woh-

nen, bereits +2,4mal so hoch. Hier liegt die durchschnittliche Anzahl der Einpendler bei +18.082 

Beschäftigten, während +748 Touristen dort übernachten. Kleinere Großstädte zählen täglich 

durchschnittlich +41.688 Einpendler und +1.521 Touristen.  

 
 

51 Beherbergungsbetriebe mit mehr als 8 Übernachtungsplätzen, ohne Campingplätze. Touristen, die in kleineren Beherbergungsbetrieben bzw. bei 

Bekannten, Freunden oder Familienmitgliedern übernachten, werden hier nicht gezählt. 
52 Über Tagesbesucher gibt es keine Informationen auf Gemeindeebene, so dass sie nicht in die Betrachtung einfließen. 
53 Über Beamte und Selbständige, die in die Städte zwecks Berufsausübung einpendeln, können keine Aussagen getroffen werden.  
54 Die Werte in den einzelnen Städten gehen weit auseinander. So gibt es eine kleine Mittelstadt, in die täglich +31.072 sozialversicherungspflichtige 

Beschäftigte einpendeln. Das sind +5.500 Personen mehr, als die eigene Bevölkerung ausmacht. Und es gibt eine Stadt mit durchschnittlichen +3.222 

täglichen Übernachtungen im Fremdenverkehr (entspricht 15 Prozent der eigenen Bevölkerung). 

Haushalte 

Mit steigender Gemeindegrößenklasse sinkt die durchschnittliche Haushaltsgröße. 

Mit wachsender Gemeindegrößenklasse steigt der Anteil der 1- sowie der 1- und 2-Personen-Haushalte an allen 
Haushalten an. 

In der Summe wird die Anzahl der Haushalte in den kleinen Mittelstädten der alten Bundesländer bis 2030 laut 
Prognosen konstant bleiben. In den großen Mittelstädten wird etwa jeder 63ste Haushalt, in den kleineren Groß-
städten jeder 28ste Haushalt wegfallen.  

In umsatzstarken Städten sind die durchschnittlichen Haushaltsgrößen kleiner und die Anteile der 1- sowie der 1- 
und 2-Personen-Haushalte höher als in den sonstigen Städten.  
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Im Durchschnitt liegt das Personenpotential am Standort in kleinen Mittelstädten um +26 Pro-

zent über dem Einwohnerpotential. Für ein Plus von +25 Prozent sorgen die Einpendler, ein wei-

teres Prozent stellen die touristischen Übernachtungen. In großen Mittelstädten wächst das Per-

sonenpotential am Standort gegenüber dem Einwohnerpotential um +27 Prozent, in kleineren 

Großstädten um +29 Prozent (vgl. Abb. 9). 

 

Abb. 9: Personenpotential am Standort zu Einwohnern (2014/2015), Durchschnitte nach Ge-

meindegrößenklassen, in Prozent, alte Bundesländer 

 

Einpendler sind Erwerbstätige — eine sehr interessante Zielgruppe für den Einzelhandel, da 

der Einzelhandel mit ihnen deutlich höhere Einzelhandelsumsätze als mit nicht erwerbstätigen 

Personen erzielen kann. So lagen 2015 die Ausgaben für Nahrungsmittel, Getränke und Tabak-

waren, Innenausstattung, Haushaltsgeräte und –gegenstände sowie Bekleidung und Schuhe in 

Haushalten, in denen die Haupteinkommensperson Arbeitnehmer war, um das +2,2fache über 

denen von Arbeitslosen-Haushalten. Gegenüber Haushalten, in denen die Haupteinkommens-

person nicht erwerbstätig war, lag das Plus bei +49 Prozent (+44 Prozent gegenüber Rentner- bzw. 

Pensionär-Haushalten).57F

55  

Umsatzstarke Städte sind daher in der Regel Städte, in die deutlich mehr sozialversicherungs-

pflichtige Beschäftigte einpendeln als in die sonstigen Städte. Bei den umsatzstarken kleinen Mit-

telstädten sind die Einpendlerzahlen mehr als doppelt so hoch wie in den sonstigen Städten. Bei 

den großen Mittelstädten liegen die Einpendlerzahlen der umsatzstarken Städte +42 Prozent über 

denen der sonstigen Städte, bei den kleineren Großstädten beträgt das Plus +57 Prozent. Nicht 

 
 

55 Vgl. Statistisches Bundesamt (2017a). 
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nur bei den Einpendlern, sondern auch bei den Touristen können die umsatzstarken Mittelstädte 

gegenüber den sonstigen Städten punkten (+19 Prozent bzw. +22 Prozent). Bei den kleineren 

Großstädten ist die Touristenzahl gar mehr als doppelt so hoch. Insgesamt steigt der Zuwachs an 

Einpendlern und Touristen im Verhältnis zu den Einwohnerzahlen bei den umsatzstarken klei-

nen und großen Mittelstädten auf jeweils +37 Prozent, bei den kleineren Großstädten auf +30 

Prozent an. 

 

 

  

 

 

 

 

 

3.1.2 | Wirtschaftskraft am Standort 

3.1.2.1 | Bruttoinlandsprodukt (BIP)  

Wirtschaftsstarke Städte, in denen viele Güter produziert oder umfangreiche Dienstleistungen 

erbracht werden, bieten Arbeitsplätze und sichern damit das Einkommen ihrer Bewohner und 

einpendelnder Arbeitskräfte sowie die Steuereinnahmen der Gemeinden. 

Für die durchschnittliche kleine Mittelstadt errechnet sich für das Jahr 2014 ein Bruttoinlands-

produkt (BIP) je Einwohner von 32.634 Euro. In den großen Mittelstädten wurde dieser Wert um 

+ 7,9 Prozent (+2.592 Euro) übertroffen. Kleinere Großstädte erzielten mit einem BIP von 45.811 

Euro je Einwohner einen Wert, der +30,0 Prozent über dem der großen Mittelstadt und +40,4 Pro-

zent über dem der kleinen Mittelstadt lag (vgl. Abb. 10). Zwischen 2011 und 2014 stieg das BIP je 

Einwohner in kleinen Mittelstädten um +5,2 Prozent, in großen Mittelstädten um +5,3 Prozent. 

Kleinere Großstädte wuchsen mit einem Plus von +6,9 Prozent stärker. 

Umsatzstarke Städte sind wirtschaftsstarke Städte. In kleinen umsatzstarken Mittelstädten 

liegt das BIP je Einwohner um +4.453 Euro über dem der sonstigen Städte. Bei den großen Mit-

telstädten ist die Differenz mit +11.127 Euro besonders ausgeprägt. In kleineren Großstädten be-

trägt der Unterschied +4.688 Euro (vgl. Abb. 10).  

Personenpotential am Standort (Einwohner+Einpendler+Touristen)* 

In Mittelstädten und kleineren Großstädten gilt: Auf vier Einwohner kommt mindestens ein Einpendler.  

Touristen (Übernachtungen in Beherbergungsbetrieben) spielen in der Durchschnittsbetrachtung für das Perso-
nenpotential am Standort nur eine untergeordnete Rolle.  

In umsatzstarke Städte pendeln deutlich mehr sozialversicherungspflichtig Beschäftigte als in die sonstigen Städte 
ein. Auch werden hier mehr touristische Übernachtungen gezählt.  

*in Beherbergungsbetrieben mit mehr als acht Gästebetten  
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Abb. 10: Durchschnittliches Bruttoinlandsprodukt je Einwohner (2014), in Euro, alte 

Bundesländer 

 

 

 

 

 

3.1.2.2 | Beschäftigtenquote und Schwerpunkte der Beschäfti-

gung 

Beschäftigte sind eine besonders interessante Zielgruppe für den Einzelhandel. So lagen in 2015 

die Konsumausgaben der Haushalte, die dem Einzelhandel zugutekommen, in Haushalten, in 

denen die Haupteinkommensperson Arbeitnehmer war, um das +2,2fache über denen von Ar-

beitslosen-Haushalten. Gegenüber Pensionärs- oder Rentnerhaushalten lag das Plus noch bei +49 

Prozent. 58F

56   

In kleinen Mittelstädten war der Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am 

Wohnort je 100 Einwohner im erwerbsfähigen Alter (Beschäftigtenquote) 2014 mit 55,6 Prozent 

 
 

56 Vgl. Statistisches Bundesamt (2017a). 
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Euro

Bruttoinlandsprodukt (BIP)  

Das BIP je Einwohner wächst mit steigender Gemeindegrößenklasse an. Der Sprung von den großen Mittelstädten 
zu den kleineren Großstädten ist dabei besonders hoch. Umsatzstarke Städte haben eine höhere Wirtschaftskraft 
als die sonstigen Städte. 
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am höchsten. In großen Mittelstädten reduziert er sich auf 52,6 Prozent. In kleineren Großstädten 

fällt er weiter auf 51,9 Prozent ab.  

In den Mittelstädten und kleineren Großstädten sind die Arbeitsplätze und damit auch die 

Einkommen der Erwerbstätigen, die diese zum Konsum verwenden können, stark von der Auf-

trags- und Ertragslage der Unternehmen im produzierenden und verarbeitenden Gewerbe ab-

hängig. 42 Prozent aller Erwerbstätigen in kleinen Mittelstädten, sowie 41 Prozent aller Erwerb-

stätigen in großen Mittelstädten arbeiten in einem der beiden Wirtschaftszweige. In den kleineren 

Großstädten reduziert sich der Anteil auf 37 Prozent.59F

57  

Nennenswerte Unterschiede bei den Beschäftigungsschwerpunkten zwischen umsatzstarken 

und sonstigen Städten zeigen sich nur bei den kleineren Großstädten. In umsatzstarken Städten 

arbeitet ein deutlich geringerer Anteil der Erwerbstätigen im produzierenden oder verarbeiten-

den Gewerbe als in den sonstigen Städten (30 Prozent gegenüber 41 Prozent).  

 

 

 

 

 

 

 

 

3.1.3 | Finanzkraft am Standort 

3.1.3.1 | Steuereinnahmen der Städte je Einwohner 

Finanzstarke Städte sind eher als finanzschwache Städte in der Lage, die öffentliche Infrastruk-

tur bereit zu stellen oder instand zu halten, die stationäre Einzelhandelsunternehmen als Vorleis-

tungen von der öffentlichen Hand benötigen. Dies wären beispielsweise die Anbindung des Ein-

zelhandelsunternehmens oder Shopping-Centers an das öffentliche Straßennetz und den Öffent-

lichen Personennahverkehr, die Bereitstellung öffentlicher Parkplätze für Einzelhandelskunden,  

 
 

57 In den größeren Großstädten der alten Bundesländer fällt der Anteil auf 25 Prozent, in den Millionenstädten auf 18 Prozent.  

Beschäftigtenquote und Schwerpunkte der Erwerbstätigkeit 

Mit steigender Gemeindegrößenklasse sinkt die Beschäftigtenquote.  

Mit steigender Gemeindegrößenklasse reduziert sich der Anteil der Beschäftigten im produzierenden oder verar-
beitenden Gewerbe.  

In umsatzstarken kleineren Großstädten ist der Anteil der im produzierenden oder verarbeitenden Gewerbe Be-
schäftigten deutlich niedriger als in den sonstigen kleineren Großstädten.  
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ein leistungsstarker Öffentlichen Personennahverkehr und ein gepflegtes Straßen- und Stadtbild 

in der näheren Umgebung der Einkaufsorte.  

Kleine Mittelstädte waren 2014 mit jährlichen Steuereinnahmen von 839 Euro je Einwohner 

nur wenig finanzstärker als die großen Mittelstädte mit 819 Euro je Einwohner (+2,4 Prozent). Die 

kleineren Großstädte hatten mit 809 Euro je Einwohner -30 Euro pro Einwohner weniger als die 

kleinen Mittelstädte zur Verfügung (-3,7 Prozent gegenüber kleinen Mittelstädten). 

Umsatzstarke Städte sind finanzstärker als die sonstigen Städte. Insbesondere bei den großen 

Mittelstädten sind die Unterschiede mit +85 Euro (+ 11 Prozent) deutlich.  

 

 

 

 

 

 

3.1.3.2 | Verfügbares Einkommen und einzelhandelsrelevante 

Kaufkraft der Bevölkerung  

Die verfügbaren Einkommen der Haushalte einer Stadt fließen nicht ausschließlich in den Kon-

sum, sondern werden auch für die Bildung von Vermögenswerten, die Verzinsung oder Tilgung 

von Krediten sowie die Begleichung von Versicherungsbeiträgen verwendet.  

Bei den Konsumausgaben dominierten 2015 in den alten Bundesländern mit 36,2 Prozent die 

Ausgaben für Wohnen, Energie und Wohnungsinstandhaltung. Es folgten mit 13,7 Prozent die 

Ausgaben für Nahrungsmittel, Getränke und Tabakwaren vor den Ausgaben für den Verkehr 

(13,0 Prozent) und den Ausgaben für Freizeit, Unterhaltung und Kultur (10,4 Prozent). 5,4 Pro-

zent der Konsumausgaben wurden für Innenausstattung, Haushaltsgeräte und –gegenstände 

und 4,4 Prozent für Bekleidung und Schuhe ausgegeben. Insgesamt fließt etwa ein Viertel der 

Konsumausgaben in den Einzelhandel.60F

58 

Prognosen gehen davon aus, dass dank stabiler Bevölkerungszahlen bis 2030 in den kleinen 

Mittelstädten der alten Bundesländer das reale verfügbare Einkommen in der Summe bis 2030 

weiter anwachsen wird (jährliche Wachstumsrate von 2016 bis 2030 +0,39 Prozent). In großen 

Mittelstädten und kleineren Großstädten werden die erwarteten Bevölkerungsrückgänge hinge-

 
 

58 Vgl. Statistisches Bundesamt (2017a). 

Steuereinnahmen je Einwohner 

Einzelhändler benötigen öffentliche Infrastruktur als Vorleistungen von der öffentlichen Hand.  

Umsatzstarke große Mittelstädte verfügen über deutlich höhere Steuereinnahmen je Einwohner als die sonstigen 
großen Mittelstädte.  
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gen zu einer Reduktion der realen verfügbaren Einkommen führen (jährlicher Rückgang zwi-

schen 2016 und 2030 von -0,06 Prozent).61F

59 In großen Mittelstädten und kleineren Großstädten 

muss als Folge in der Summe bis 2030 mit sinkenden Konsumausgaben der Haushalte, die dem 

Einzelhandel aus dem eigenen Bevölkerungsbestand am Standort des Unternehmens zu Gute 

kommen, gerechnet werden.62F

60 Umsatzzuwächse im stationären Einzelhandel in Städten dieser 

Größenklassen können somit künftig im Mittel nur mit Hilfe der Konsumausgaben von Einpend-

lern, Touristen oder Tagesbesuchern generiert werden.  

In bereits heute umsatzstarken Städten stellt sich das Problem rückläufiger verfügbarer Ein-

kommen für den Einzelhandel nicht. In allen drei untersuchten Gemeindegrößenklassen werden 

die verfügbaren Einkommen der jeweiligen Bevölkerung am Standort im Durchschnitt laut Prog-

nosen bis 2030 weiter ansteigen (+0,51 Prozent jährliche Wachstumsrate 2016-2030 in kleinen Mit-

telstädten, +0,23 Prozent in großen Mittelstädten, + 0,06 Prozent in kleineren Großstädten).  

Die Einbußen und Zuwächse bei den verfügbaren Einkommen sind regional sehr unterschied-

lich verteilt. Zu den Verlierern gehören das Saarland sowie Landstriche in Niedersachsen, Nord-

rhein-Westfalen und Hessen. In Bayern, Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz gibt es hinge-

gen nur wenige Städte und Kreise, in denen sich die verfügbaren Einkommen nicht positiv ent-

wickeln werden (vgl. Abb. 11). 

 

 
 

59 HWWI (2017). 
60 Voraussetzung: Gleiche Verwendung des verfügbaren Einkommens für die verschiedenen Zwecke wie 2015.  


